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Freiamt

Amerikaner mit Ländlerherz
Weggis/boston Anthony 
H. Oberdorfer reiste extra fürs 
Heirassa-Festival von Boston 
nach Weggis. Im Gepäck für 
die Heimreise hat er einen 
ganz besonderen Schatz.

LuzIA MAttMAnn 
luzia.mattmann@luzernerzeitung.ch

Anthony H. Oberdorfer (73) steht nicht 
gern im Mittelpunkt. «Ich bin doch kein 
Promi», sagt der Amerikaner aus Boston, 
als ihn unsere Fotografin vor der Kulis-
se der Vierwaldstättersee-Schiffe ab-
lichtet. Kein Promi vielleicht, aber doch 
reichlich exotisch. Besucht der Ameri-
kaner mit Flair für die Schweizer Volks-
musik doch schon seit neun Jahren fast 
jedes Jahr das Heirassa-Festival in Weg-
gis – so auch am vergangenen Wochen-
ende. «Am Heirassa schätze ich auch, 
dass vor allem Einheimische da sind. 
Ich habe kaum je einen Amerikaner 
gesehen», sagt der ehemalige Marine-
offizier mit bayerischen Wurzeln. In den 
1930er-Jahren sind seine Eltern nach 
Amerika ausgewandert, er selbst wurde 
in Boston geboren. Mittlerweile fühle er 
sich aber fast wie ein Schweizer. «In 
Weggis bin ich schon beinahe eingebür-
gert», lacht Oberdorfer, der auch Mit-
glied der Swiss Society in Boston ist. 

schweizerdeutsch aus der Konserve
Über die Musik habe er einen be-

sonderen Zugang zur Schweiz, sagt 
Oberdorfer. Mit 10 Jahren war er mit 
seinen Eltern zum ersten Mal in Luzern 
und kam mit der hiesigen Musik in 
Kontakt. Via Radio Beromünster ver-
tiefte er seine Kenntnisse über die 
Schweizer Volksmusik und entfachte 
sein Interesse für das Land. «Deutsch 
habe ich in der Schule gelernt, dann 
habe ich ein Jahr an der Uni Innsbruck 
studiert und via Tonkassetten etwas 
Schweizerdeutsch aufgeschnappt», sagt 
der Junggeselle, der in Harvard Ge-
schichte studiert hat. «Manchmal be-
dauere ich es, dass ich nicht meine 
eigene Familie gegründet habe, aber 
dann bin ich auch wieder froh um die 
Freiheit, zu reisen.»

Diese Freiheit hat er genutzt: Als 
junger Mann war er Marineoffizier und 
mit einem Eisbrecher in der Arktis und 

in der Antarktis unterwegs. «Das würde 
ich gerne wiederholen», meint er. Daher 
kommt auch die Faszination für die 
Dampfschiffe auf dem Vierwaldstätter-
see. Später hat er vieles ausprobiert: 
Banker in New York etwa, und geschrie-
ben habe er auch, für Zeitungen. «Ich 
habe mich aber immer mehr für Aussen- 
als für Innenpolitik interessiert», sagt er 

– und erkundigt sich flugs nach den 
aktuellsten Abstimmungsresultaten des 
letzten Wochenendes.

Generell mag es Anthony H. Ober-
dorfer gern unkompliziert. Nach Weggis 
ist er nur mit einem kleinen Rucksack 
gereist. Mitnehmen müsse er ja nicht 
viel. Im Gepäck sind frische Kleider und 
ein Buch über den Nidwaldner Volks-

musiker Chaschbi Gander, handsigniert 
– ein besonderer Schatz. Auch Carlo 
Brunner kenne er gut und diverse an-
dere Musiker des Heirassa. Viel besser 
als manche amerikanischen Showgrös-
sen, wie sich unlängst zeigte. «Ich flog 
von Zürich nach Los Angeles, als eine 
ältere Dame mit Begleitung zustieg. Ich 
fragte die Stewardess, ob das eine spe-
zielle Person sei. Worauf diese erstaunt 
fragte: Was, Sie kennen die berühmte 
Sängerin Diana Ross nicht?» 

Akkordeon liegt bereit
Als Zuhörer möge er die Volksmusik 

sehr gut, aber selbst spielt er nicht – 
noch nicht, vielleicht. «Als Marineoffizier 
konnte ich mir zollfrei Waren liefern 
lassen und bestellte einmal ein Akkor-
deon der Marke Hohner», erzählt Ober-
dorfer. «Allerdings war das Instrument 
so schwer, dass ich es kaum heben 
konnte.» Seit rund 50 Jahren warte es 
darauf, in Betrieb genommen zu werden. 

«Vielleicht bräuchte ich dazu zuerst 
etwas Instruktion», sagt er schmunzelnd.

Vielleicht spielt Oberdorfer in Boston 
noch keinen Ländler, aber zumindest 
verköstigt er sich traditionell schweize-
risch: dank einer Bäckerei, welche zwei 
Luzerner vor wenigen Jahren in Boston 
eröffnet haben, wie der Amerikaner be-
geistert erzählt. «In Amerika lässt das 
Brot sonst eher zu wünschen übrig», 
meint er trocken. Schweizerisch gehe es 
aber beispielsweise auch in Wisconsin 
zu und her, mit seiner grossen Schwei-
zer Auswanderer-Gemeinschaft, die so-
gar den Wilhelm Tell aufführe. «Aller-
dings haben sie das Theater mit einem 
bayerischen Marsch unterlegt – ich 
musste lachen, als ich das gehört habe.»

Die Fotografin ist immer noch am 
Knipsen, als gegen Ende des Interviews 
die Sonne zwischen den Wolken hervor-
blitzt. Oberdorfer macht sich bereit, 
heute geht sein Flug nach Boston. «Na-
chem Räge schint d Sunne», meint 
Oberdorfer heiter und packt seinen 
Rucksack. «Geschwister Pfister. Kennen 
Sie, oder?»

Anthony H. Oberdorfer geniesst einen 
Kaffee in Luzern.

  Bild Nadia Schärli

NachrichteN 
Stalder zum 
Prorektor gewählt

Luzern red. 
Patrick Stalder 
(38, Bild) ist per 
1. August zum 
zweiten Prorek-
tor am Weiter-
bildungszentrum 
Kanton Luzern 
gewählt worden. 
Er ergänzt das 

Führungsteam von Rektor Thomas 
Habermacher und Prorektor Urs 
Peter. Stalder war bisher Mitglied 
der Schulleitung, Bildungsgangleiter 
und Lehrer an der Diplom-Han-
delsschule am Weiterbildungszent-
rum und wohnt in Schüpfheim.

1,2 Millionen für 
externe Mandate
VerWALtung lm. Die Verwaltung 
des Kantons hat im Jahr 2012 rund 
800 000 Franken für externe Bera-
tungsmandate ausgegeben. Dies ent-
spricht rund 0,02 Prozent des Staats-
haushaltes, wie die Regierung in der 
Antwort auf die Anfrage von Kantons-
rat Marcel Omlin (SVP, Rothenburg) 
schreibt. In 58 Fällen seien externe 
Personen oder Unternehmen für stra-
tegische oder operative Beratungs-
leistungen beigezogen worden. 

Im Bereich Information, Publika-
tionen und Öffentlichkeitsarbeit wur-
den 2012 zusätzlich Arbeiten in der 
Höhe von rund 400 000 Franken ex-
tern vergeben. Dabei wurden 36 Auf-
träge an 30 verschiedene Anbieter 
vergeben, wie die Regierung in der 
Antwort weiter schreibt. 

Publikationen elektronisch
Bezüglich Sparpotenzial bei den 

Mitteilungsblättern der kantonalen 
Dienststellen und Abteilungen 
schreibt die Regierung, dass mit der 
Revision des Corporate Design der 
Vorlagensatz so reduziert worden sei, 
dass Informationsmaterial einfacher 
und vermehrt intern produziert wer-
den könne. Dutzende von Publika-
tionen sollen künftig zudem nur noch 
elektronisch verbreitet werden. Die 
technischen Vorarbeiten dazu seien 
eingeleitet worden.

«in Weggis bin ich 
schon beinahe 
eingebürgert.»

AntHOny H.  OBerdOrFer 

Der Blick aufs Gemeindehaus ist geblieben 
AristAu der Werkhof  
und die entsorgungsstelle sind  
fertiggestellt. davon profitiert 
auch ein Platz. 

Es war nicht allein das sonnige Wet-
ter, das am Samstagvormittag in Aristau 
für strahlende Gesichter sorgte. Ein 
Grund war sicher auch, dass bei Wurst 
und Brot der neue Werkhof, die Ent-
sorgungsstelle und die Bauamtsräum-
lichkeiten mit einem Tag der offenen 
Tür gefeiert werden konnten. Mit dem 
Ergebnis zeigten sich alle sehr zufrieden.

zwei nutzbauten 
Lange war das Bauamt auswärts ein-

gemietet, und die Entsorgungsstelle be-
fand sich beim Rosenkeller. Jetzt stehen 
direkt unterhalb des Gemeindehauses 
für diese Dienste zwei schlichte Neu-
bauten zur Verfügung, und in der ehe-
maligen Militärküche neben dem Werk-
hof ist das Büro für den Bauamtschef 
Kurt Käslin eingerichtet worden.

«Die Erstellung der beiden Nutzbau-
ten war in diesem historischen Umfeld 
neben dem alten Gemeindehaus nicht 
so einfach. Wir sind froh, dass alles gut 
gelungen ist», sagte Planer Yves Siegrist. 
Er dankte insbesondere den Nachbarn 
für ihre Toleranz während der Bauzeit. 

Wie Aristaus Vizeammann René Meier 
erklärte, ist die Finanzierung des Bau-
projektes unproblematisch verlaufen. Im 
November 2009 seien der Projektierungs-
kredit von 25 000 Franken und im Juni 
2011 der Baukredit von 960 000 Franken 
gesprochen worden. Aus der Nachbar-
schaft waren aber Einwendungen ein-

getroffen, die damals den Baustart ver-
zögerten. «Wir haben gemeinsam eine 
Lösung gesucht und ein Betriebskonzept 
ausgehandelt», sagte Meier. Dieses sei 
Anfang 2012 von den Einsprechern ak-
zeptiert worden, sodass die Planung 
weiterlaufen und die Bauphase starten 
konnte. Er ergänzte: «Alle Arbeiten konn-
ten wir an hiesige Handwerker vergeben, 
was zeigt, dass diese durchaus konkur-
renzfähig sind.» Meier übergab die Neu-
bauten offiziell an die Ressortchefin 
Liegenschaften, Gemeinderätin Doris 
Wenger, und lud zum Rundgang ein.

Auch die Verantwortlichen des Werk-
hofs, Bauamtschef Kurt Käslin und sein 
Stellvertreter, Schulhausabwart Marcel 
Lang, strahlten. Schliesslich wird ihre 
Arbeit dank der Vergrösserung und 
Zentralisierung massiv erleichtert. «Der 

Standort ist ideal und die Zufahrt viel 
besser», schwärmte Lang. Der Werkhof 
sei sogar dreifach vergrössert und ver-
füge nun über mehr Ablageflächen. Lang 
sagte: «Er war von Anfang an zu klein. 
Auch in der Werkstatt wird das Schaffen 
jetzt bequemer. Zudem wächst unsere 
Gemeinde, und es braucht immer mehr 
Kommunalfahrzeuge.»

neu Alteisen entsorgen
Auf besonderes Interesse stiess die 

neue Entsorgungsstelle, die wie der 
Werkhof gedeckt ist und geschlossen 
werden kann. Die Bevölkerung kann 
hier zu den gleichen Öffnungszeiten wie 
bisher Glas, Kleider, Nespresso-Kapseln, 
Eternit, Bauschutt und neu Alteisen 
entsorgen. «Nun ist alles besser über-
blickbar. Wir können so dem Güsel-

Tourismus entgegenwirken, denn das ist 
bei uns ein Problem», gab Kurt Käslin 
zu bedenken. Als gute Lösung bezeich-
nete er auch die eigene Zufahrt zur 
Entsorgungsstelle, die geschaffen wurde, 
um die Nachbarschaft weniger zu be-
lasten. Darum wird die Ausfahrt wäh-
rend der Entsorgungszeiten gesperrt.

«Alles ist schön und geräumig. Ich 
hoffe nur, dass man zu der Anlage Sor-
ge trägt. Es ist sicher gut, wenn jemand 
während der Öffnungszeit da ist», sagte 
Rösli Willi, die sich nur noch eine Ab-
gabemöglichkeit für Folien wünscht. Ihre 
Begleiterin Ursi Meier freute sich eben-
falls über das gute Angebot. 

zusätzliche Parkplätze
Als Nachbar erhielt Markus Schärer 

2011 die Anfrage, ob er für dieses Pro-
jekt die Baukommission übernehmen 
wolle. «Ich war als Nachbar ja selber 
involviert und habe das Beste daraus 
gemacht», stellte der frühere Kirchen-
pflegepräsident schmunzelnd fest. Für 
ihn ist das Ergebnis optimal: «Es ist ein 
schönes Objekt geworden, und es passt 
gut in die Gegend», sagte Schärer. 

Vorher sei das Bord, in das der Werk-
hof hineingebaut worden ist, immer 
gerutscht. Durch den Neubau habe man 
den Platz um das Gemeindehaus ver-
grössern und auf dem Dach des Werk-
hofs sechs zusätzliche Parkplätze schaf-
fen können. «Wir haben wirklich etwas 
gewonnen, denn die Bodendifferenz 
konnte so ausgeglichen werden.» Das 
Wichtigste ist für Markus Schärer: «Der 
Blick auf das historische Gemeindehaus 
bleibt von allen Seiten her erhalten.»

 

MOnIkA WeGMAnn 
redaktion@zugerzeitung.ch

Auto prallt  
in einen Baum 
Muri red. Sie wollte nur einem ent-
gegenkommenden Auto ausweichen. 
Nun ist ihr Auto arg demoliert. Eine 
24-jährige Frau war gestern Morgen 
kurz nach 6.30 Uhr mit ihrem weissen 
Ford Fiesta auf der Talstrasse von 
Besenbüren in Richtung Muri unter-
wegs. Wie sie später der Kantons-
polizei erklärte, sei in einer Kurve ein 
Auto direkt auf sie zugekommen. Sie 
sei deshalb nach rechts ins Gras aus-
gewichen. Die Autofahrerin verlor im 
Wiesland die Herrschaft über ihr 
Auto. Der Fiesta schlitterte über eine 
schmale Nebenstrasse und prallte 
danach leicht gegen einen Baum.

Die junge Frau blieb unverletzt. An 
ihrem Auto entstand aber ein Sach-
schaden von rund 4000 Franken. Der 
unbekannte Lenker des entgegen-
kommenden Fahrzeugs hatte seine 
Fahrt ohne anzuhalten fortgesetzt. Wie 
die 24-Jährige zu Protokoll gab, han-
delte es sich um einen älteren beige-
braunen Kleinwagen unbekannter 
Marke. Die mobile Einsatzpolizei in 
Schafisheim (Telefon 062 886 88 88) 
bittet den Lenker, sich zu melden.

Der demolierte Fiesta.
 PD

Die neue  
Entsorgungsstelle 

der Gemeinde 
wird geleitet von 

Kurt Käslin. 
Bild Stefan Kaiser
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